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Jesus  folgen… 
 
…. auch wenn der Zweifel nagt - Matthäus 11,2-6 
 
 
Christian Lehmann, Tübingen 
 
 
[HINFÜHRUNG] 

„Ob sich Gott wirklich für mich interessiert? Ob das alles stimmt mit Jesus? Ob ich genug glaube, 

wenn es mir so schlecht geht?“ Diese Sätze aus dem Anspiel, liebe Schwestern und Brüder, treffen 

wohl ins Schwarze; mitten ins dunkle Schwarz des Zweifels, der an unserem Glauben nagt; des 

Zweifels an Gott, des Glaubenszweifels, des Selbstzweifels: Meint es Gott wirklich gut mit mir? 

Lohnt es sich, dass ich Jesus folge? 

Woher kommt solches Zweifeln überhaupt? Wie entsteht es in uns? Ich will versuchen, mit Euch, 

liebe Geschwister, diesem wohlvertrauten und gleichzeitig doch so unheimlichen Gesellen etwas 

auf die Schliche zu kommen. Und dann schauen wir uns an, wie Jesus in einer bestimmten Situati-

on mit ihm umgeht und was wir davon lernen können. 

 

[INNERER ZWEIFEL DURCH ÄUßERE UMSTÄNDE] 

Wir haben eben von äußeren Widerständen gehört, die es uns unsäglich schwer machen können, 

Jesus zu folgen. Der Zweifel ist sozusagen die Innenseite der äußeren Widerstände. Er schleicht 

sich innerlich bei uns ein, wenn es uns äußerlich schlecht geht. Im Anspiel kam das eindrücklich 

heraus: Stress mit den (jungen oder alt gewordenen) Eltern, Angst, keinen Arbeitsplatz zu finden, 

von einem Freund verletzt worden sein – wir können die Liste locker lange weiterschreiben: Eine 

Krankheit, durch die ich etwas mir wichtiges verpasse. Eine schlechte Prüfung, auf die ich mich 

doch so gut vorbereitet hatte usw. 

Diese äußeren Dinge führen oftmals den unsichtbaren Gesellen Zweifel mit sich im Gepäck und 

der rückt uns dann auf die Pelle und nagt an uns und in uns: „Will Gott wirklich das Beste für mich, 

wenn es mir gerade so schlecht geht?“ 

 

[ZWEIFEL DURCH VERGLEICHEN] 

Aber der Zweifel findet noch ganz andere Wege in unser Herz, in unseren Glauben hinein. Es muss 

mir überhaupt nicht schlecht gehen, und trotzdem wird mir Jesus fraglich. Warum? Weil ich sehe, 

wie es anderen Menschen ohne Jesus genauso gut geht wie mir. Oder noch viel besser. Sie sind 

glücklich und zufrieden. (Und es wäre weltfremd, ihnen das ausreden zu wollen.) Ohne Gott. Oder 

mit einem ganz anderen Gott, einer anderen Religion. 

„Das gibt´s doch nicht! Das darf es doch nicht geben.“, empört es sich in uns – und dann meldet 

sich der Zweifel: „Ist es vielleicht gar nicht nötig, dass ich Jesus folge? Ist es vielleicht sogar ein 

Hindernis auf dem Weg zu größerem Glück, zu mehr Erfolg, zu einem besseren Gehalt? Hätte ich 

vielleicht viel mehr Spaß ohne meinen christlichen Glauben?“ 
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Das sind ganz schön fiese Fragen, die richtig an die Substanz gehen, an die Glaubenssubstanz! Hier 

nagt der Zweifel besonders hartnäckig, weil er sich mit anderen gefräßigen Biestern zusammen 

tut: Mit dem Neid, zum Beispiel, mit dem ich auf das schiele, was mein Nachbar hat, mein Kollege 

oder sogar meine Schwester im Glauben, und was ich selbst gerne hätte oder erleben würde. Oder 

mit der verführerischen Verlockung, die mir ins Gesicht lügt: „Komm, ich habe etwas besseres für 

dich. Guck doch mal, wie viel Spaß die anderen haben. Willst du das nicht auch?“ 

 

[UNERKLÄRLICHE ZWEIFEL] 

Manchmal, da geht es mir richtig gut. Ich stehe auf nach einer geruhsamen Nacht, ausgeschlafen, 

gesund und voller Tatendrang. Ich erinnere mich an den schönen gestrigen Tag mit meiner Frau 

und unseren Kindern und ich freue mich auf meine Arbeit. Es geht mir einfach nur gut. Ich setze 

mich hin und bete. Ich danke dem Schöpfer für seine Wohltaten und sage ihm, wie sehr seine Güte 

mich freut. – Da schießt plötzlich ein kurzer, grauer Gedanke durch meinen Kopf: „Was tust du da 

eigentlich?“ Ohne es zu wollen und ohne es zu verstehen, schaue ich diesem komischen Gedanken 

hinterher – und da taucht schon der nächste dunkle Geselle auf, diesmal etwas größer: „Wozu 

dankst du Gott? Freu dich einfach am Leben und verplempere deine Zeit nicht mit religiösen Ge-

dankenspielchen.“ 

Und mir nichts dir nichts, völlig unerklärlich und unerwartet, wie aus dem Nichts ist er da: Der 

Zweifel. Raffiniert lenkt er mich vom Beten ab und drängt mich zum Grübeln: „Was tue ich hier 

eigentlich? Ist das wirklich wichtig, dass ich jetzt bete? Brauche ich das? Die Welt dreht sich weiter 

auch ohne, dass ich hier auf dem Sofa sitze und an Gott denke. Ob mein Gebet überhaupt etwas 

bewirkt? Vielleicht täte mir stattdessen ein Morgenspaziergang gut. Oder ich sollte die Zeit zum 

Arbeiten nutzen.“ Und dann gibt sich der Zweifel plötzlich ganz fromm und geistlich: „Gott freut 

sich, wenn du fleißig bist und die Zeit auskaufst. Also los, ab an die Arbeit!“ 

Jede Menge Zweifel sind das, die sich oftmals auf unerklärliche Weise in unseren Gedanken und 

Gefühlen einnisten, sich in unserem Herzen festbeißen und an unserem Glauben nagen. 

 

[DAS WESEN DES ZWEIFELS] 

Wir merken, liebe Geschwister: Es gibt den Glauben nicht ohne Zweifel. Wenn der Zweifel nichts 

hat, woran er nagen kann, dann verhungert er – darum ist der Glaube für ihn ein gefundenes Fres-

sen. Und darum ist Zweifeln keine Tugend! Ich arbeite mit Theologie-Studenten zusammen und 

die lernen an der Universität: „Zweifeln ist gut! Hinterfragen ist ein Zeichen dafür, dass du nach-

denkst! Skepsis ist wichtig, um sich eine eigene, feste Meinung zu bilden!“ Für den Bereich der 

Wissenschaft stimmt das auch! Kritisch nachfragen ist notwendig und gut, um weiterzukommen. 

Problematisch wird es, wenn die Studenten das auf ihr geistliches Leben übertragen. Da ist das 

ständige Zweifeln nicht mehr gut, sondern es zermürbt das Herz und führt in Verzweiflung und 

Verunsicherung.  

Geistlich gesehen können wir Glauben und Zweifel leider nicht voneinander trennen. Solange wir 

in dieser gefallenen Welt leben, werden wir unser Vertrauen auf Jesus wohl nur um den Preis der 

Anfechtung haben. Aber das heißt überhaupt nicht, dass Glauben und Zweifel Brüder sind. Sie 

können es nicht sein, denn sie haben nicht den gleichen Vater. Der Glaube an Jesus stammt von 

Gott, dem Vater im Himmel. Der Zweifel kommt vom Vater der Lügen, vom Widersacher, der 

ständig unser Vertrauen auf Christus madig zu machen und Gottes Wort ins Zwielicht zu stellen 
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versucht. Der Zweifel ist nicht der Bruder des Glaubens, sondern eher ein Parasit! Wir dürfen 

nichts an ihm schönreden. So normal und so unvermeidbar er ist, so hässlich und zerstörerisch 

kann er sein. 

 

[BIBELTEXT] 

Liebe Geschwister, hören wir jetzt, wie Jesus in einer bestimmten Situation mit dem Zweifel eines 

Menschen umgeht, eines Mannes, der ihm leibhaftig begegnet war und der trotzdem verunsichert 

wird und ins Fragen kommt (Mt 11,2-6): 

 
2 Als Johannes im Gefängnis von den Werken Christi hörte, sandte er seine Jünger  3 und ließ ihn 

fragen: Bist du es, der da kommen soll, oder sollen wir auf einen andern warten?  4 Jesus antwor-

tete und sprach zu ihnen: Geht hin und sagt Johannes wieder, was ihr hört und seht:  5 Blinde se-

hen und Lahme gehen, Aussätzige werden rein und Taube hören, Tote stehen auf, und Armen wird 

das Evangelium gepredigt;  6 und selig ist, wer sich nicht an mir ärgert. 

 

In der Frage Johannes des Täufers steckt die ganze Wucht des Zweifelns. „Jesus, bist du der ver-

sprochene Retter? Bist du der, der alles gut macht? Erfüllst Du die alten Verheißungen und meine 

persönlichen Sehnsüchte? Oder gibt es einen anderen, einen besseren als dich?“  

Vor wenigen Tagen durfte ich ein Gespräch mit einem jungen muslimischen Mann führen. Er hat 

Kontakt zu Studenten aus dem Bengelhaus und kam in mein Büro, um über den christlichen Glau-

ben zu sprechen. Er sagte mir: „Ich habe mein Leben lang als Muslim gelebt. Ich bin offen, den 

christlichen Glauben kennen zu lernen. Aber ich will nicht irgendetwas glauben, sondern ich will 

die beste Religion finden.“ Das, liebe Geschwister, ist die entscheidende Frage: Ist Jesus der Beste? 

Ist er der Einzige? Ist er der Wahre? Bringt er das Heil – oder müssen wir auf irgendjemand oder 

irgendetwas anderes warten? Lohnt es sich, ihm zu folgen – oder wäre es besser, noch besser, 

einem anderen hinterherzulaufen? 

 

[DIE GUTE NACHRICHT VERKÜNDIGEN] 

Der Zweifel kann diese Fragen missbrauchen, um uns mürbe und irre zu machen an Jesus. Und wie 

reagiert der Herr? Er schickt die Jünger von Johannes zurück mit der guten Nachricht. „Geht hin!“ 

Das erinnert an den Missionsauftrag: „Mir ist gegeben alle Macht im Himmel und auf Erden. Da-

rum geht hin…! Erzählt den Menschen von mir und von meinen Taten. Verkündigt ihnen, wie die 

Königsherrschaft Gottes Raum gewinnt.“ Das wirkt gegen den nagenden Zweifel. Darin liegt Kraft. 

Das bewirkt Glauben, wenn wir unsere Aufmerksamkeit auf Jesus lenken, weg von uns selbst, weg 

von unseren Fragen hin zu seinen Taten! Weg von unserem schwachen Glauben und unserer klei-

nen Kraft hin zu seinen Möglichkeiten! Weg von meinen dunklen Gefühlen hin zu seiner hellen 

Wahrheit! Weg vom Glück und Unglück und von den Widerständen dieses Lebens hin zu seiner 

herrlichen Ewigkeit! 

Im Anspiel und leider auch manchmal in der Realität, geht das ja gründlich schief: Nichts als ge-

setzliche Ratschläge bekommt der Zweifelnde. „Du musst vergeben. Du musst demütig sein. Du 

musst dich in Gottes Hände fallen lassen. Du musst…!“ In bester Absicht wird die Zweifelnde auf 

sich selbst geworfen und mit der Du-musst-Keule niedergeschlagen. Wie soll er sich denn am eige-

nen Schopf aus dem Sumpf des Zweifelns ziehen? 
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Wenn wir in diesen Sumpf geraten, dann brauchen wir Hilfe von außen! In der biblischen Bege-

benheit spielen sie scheinbar nicht die Hauptrolle, aber genau solche Menschen wie die Jünger des 

Johannes brauchen wir! Menschen, die uns im Auftrag des Herrn die gute Nachricht von Jesus sa-

gen, die uns die Wunder der Bibel vor Augen malen, die uns die Hoffnung auf ihn wieder schmack-

haft machen. Und wenn Sie, liebe Geschwister, Zweifelnden begegnen, vielleicht schon heute 

Nachmittag, dann möge es der Herr schenken, dass Sie zu solchen Freudenboten und Hoffnungs-

trägern werden, die nicht fromme Ratschläge erteilen, sondern Jesus und seine Taten bezeugen: 

„Blinde können wieder sehen, Lahme lernen laufen, Aussätzige werden geheilt, Taube hören, Tote 

stehen auf und Armen, auch armen Zweiflern, wird die gute Nachricht weitergesagt!“ 

„Liebe ich Gott nicht genug?“ fragt die Frau aus dem Anspiel verzweifelt. Wie würden wir antwor-

ten? – „Mag sein, dass du Gott nicht genug liebst, weil der Zweifel in dir so groß ist. Aber Gottes 

Liebe zu dir ist allemal genug! Sieh doch auf Jesus, schau auf das Kreuz: Das tut er für dich. Dein 

Zweifeln und deine Verzweiflung hat er mit sich in den Tod gerissen. Für immer. Aus Liebe zu dir!“ 

 

[JESUS VERTRAUEN] 

Liebe Geschwister, vielleicht denkt der eine oder die andere von Ihnen jetzt: „Das klingt gut. Das 

tut mir auch gut. Aber das habe ich schon so oft gehört. Und immer wieder ist der Zweifel zurück-

gekehrt.“ Wenn Sie so denken, dann befinden Sie sich geistlich in guter Gesellschaft mit Johannes 

dem Täufer. Ist es Ihnen aufgefallen? Eigentlich weiß er schon von den Dingen, die durch Jesus 

geschehen. „Als Johannes im Gefängnis von den Werken Christi hörte“, heißt es ja. Wieso fragt er 

trotzdem nach: „Bist du es, der da kommen soll?“ Wieso will er es noch einmal wissen? Irgendet-

was scheint ihn zu verunsichern. Und nun will er auch den letzten, den leisesten Zweifel ausräu-

men. Er will sicher sein, will es klipp und klar bestätigt bekommen – direkt von Jesus: „Ja, ich 

bin´s.“ 

Ich entdecke mich in diesem Bedürfnis nach Absicherung wieder. Manchmal hätte ich es auch ger-

ne schwarz auf weiß, mit Siegel und Unterschrift, vom Herrn höchst persönlich: Die Glaubensge-

wissheits-Garantie, die Antianfechtungs-Police, die ich vorlegen kann und auf die ich mich berufen 

kann, wenn der Zweifel an meine Herzenstür klopft. Aber es gibt keine Versicherung gegen nagen-

de Fragen – sonst wäre unser Glaube nur ein Geschäftsvertrag mit Gott und keine lebendige, lie-

bende Beziehung zum Vater im Himmel und zum Herrn Jesus Christus. 

Und darum stellt der Herr weder Johannes damals noch uns heute einen Versicherungsschein aus, 

den wir aus der Schublade ziehen könnten. Sondern er gibt uns sein Wort, sein festes, zuverlässi-

ges, ewiggültiges Wort, dass wir immer und immer wieder zu uns nehmen müssen wie die tägliche 

Nahrung. Jesus gibt Johannes sein Wort und er gibt es ihm in Form einer kostbaren Seligpreisung: 

„Glücklich ist jeder, der sich nicht an mir ärgert. Freuen darf sich, wer keinen Anstoß an mir 

nimmt, sondern mir trotzdem folgt. Der ist glückselig!“ 

 

Peter steckt in der Klemme. Jemand hat es bemerkt, dass der diesem Jesus folgt. Und jetzt wird es 

ihm zum Vorwurf gemacht – und das könnte lebensgefährlich für ihn enden. Also streitet er es ab. 

Heftig und kräftig leugnet er seine Beziehung zu Jesus. Als plötzlich irgendwo ein Hahn kräht, da 

durchzuckt es ihn – und vor lauter Scham und Schande rennt er ´raus und weint bitterlich. Zuvor 

hatte er groß getönt: „Wenn sie auch alle Ärgernis nehmen, so will ich doch niemals Ärgernis 

nehmen an dir.“ (Mt 26,33) Auf schmerzhafte Weise muss er lernen, was Jesus zuvor Johannes 
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dem Täufer sagt: „Selig ist, wer sich nicht an mir ärgert! Glücklich schätzen kann sich der, der mich 

nicht loslässt, auch wenn die Zweifel nagen, auch wenn die Zeiten hart und gefährlich werden!“ 

 

Und so ist es bis heute, liebe Geschwister. Wir können uns nicht dagegen wehren, dass die Zweifel 

kommen, dass sie uns Jesus fraglich machen, dass sie uns in unserem Glauben verunsichern und 

manchmal sogar in die Verzweiflung treiben. Uns mag es schlecht ergehen, die Zeiten mögen hart 

und gefährlich werden, unser Glaube mag uns Nachteile bescheren und in Krisen stürzen – aber 

das steht fest: ohne Jesus werden wir nicht glücklich. Wenn wir uns an ihm ärgern, werden wir 

nicht selig. Jesus ist unser ein und alles. Er ist unser Glück und unsere Seligkeit. Glücklich preisen 

darf sich, wer ihm folgt – auch wenn der Zweifel nagt! 

Amen. 
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